1. Beschreibung

Entstehung der Lernwerkstatt

Die pädagogischen Ursprünge der neuen Lehr- und Lernformen sind in der Reformpädagogik Ende 19., Anfangs 20. Jahrhundert zu suchen. (Vertreter: Maria Montessori (I), Célestin Freinet (F), Adolphe Ferrière (CH).

Die Zeit zwischen 1890 – 1933 wird als historische Epoche in der Reformpädagogik bezeichnet. In dieser Zeit setzt eine Theoriebewegung ein, in der das Kind in den Mittelpunkt des Lernens gerückt wird.

Lernwerkstätten sind aus dem Bedürfnis entstanden, das „Lernverständnis der Buch- und Papierschule zu überwinden“( Pallasch/Reimers, 1997, S. 86)
Der Wunsch nach mehr entdeckenden, persönlichkeitsorientierten, ganzheitlichen Lernen in der Schule ist vor allem bei Lehrkräften entstanden, die versuchten, den Unterricht in ihren Klassen im Sinne eines mehr differenzierten, fächerübergreifenden, projektorientierten bez. Offenen Unterrichtes und Entdeckenden Lernens zu öffnen. Lernwerkstätten versuchen Freiräume für eine Art „Probehandeln“ zu schaffen.

Definition Lernwerkstatt

Die Lernwerkstatt versteht sich als ein Angebot zur selbstständigen thematischen Vertiefung. In einem speziell dafür eingerichteten Raum stehen eine Fülle von anregenden Lernaufgaben und Lernmaterialien zur Verfügung. Zudem sind genügend Arbeitsplätze zur Einzel-, Partner- oder Gruppenarbeit eingerichtet. Die Lernenden können ein Lernangebot aus der bereit stehenden Sammlung auswählen und dieses alleine, mit einer Lernpartnerin oder einem Lernpartner oder auch in einer Kleingruppe bearbeiten. Beim Aufbau der Lernwerkstatt ist darauf zu achten, dass sich die verfügbaren Lernangebote möglichst gut an den Lernbedürfnissen der beruflichen Praxis orientieren, so dass die Lernenden sich mit den Fragen und Themen beschäftigen können, die in der vorangegangenen Berufspraxis

aktuell geworden sind. 

Was ist Werkstattarbeit?
-
fächerübergreifende Aufgaben zu einem Thema (Arbeitsmaterial kann nach Fachbereichen angeordnet werden)

· ca. 10-20 Aufgaben

· Einzel-, Partner, Gruppenarbeit

· handelnder Umgang mit verschiedenartigen Materialien (z.B.: Lernspiele, 
  Karteien, themenbezogene reale Gegenstände, Einbeziehung von Literatur   sowie anderer Medien wie Computer, CD/Kassettenrekorder)

· Zuständigkeit der einzelnen Schülerinnen und Schüler für ein Lernangebot   (Erklärung und Kontrolle der Aufgabe sowie Verantwortung für das Material)

· Einhaltung eines vorgegebenen Ordnungsrahmens (Führen eines 
  Laufzettels, auf dem erledigte Aufgaben abgezeichnet werden, Selbstkontrolle 
  durch Lösungsblätter, angemessenes und sachbezogenes Arbeitsverhalten).

· Themen können auch von verschiedenen Altergruppen bearbeitet werden

· Einführung in das Thema kann durch Kurzreferate erfolgen

· Regelmäßige Plenumssitzungen, in denen Kinder ihre Arbeiten vorstellen und einzelne Themen vertieft werden können

· Möglichst viel Selbstkontrolle

2. Zielsetzungen der Methode

Lernwerkstätten sind aus einer Kritik an der Art und Weise entstanden, wie im traditionellen Unterricht „Stoff vermittelt“ wird.

Bisher gibt es kein geschlossenes und übergreifendes Konzept, welches die pädagogischen Zielsetzungen einer Lernwerkstatt grundlegend beschreibt.

Lernwerkstattunterricht als Lehr-/Lernform orientiert sich wie jede andere Unterrichtsform an den Zielen, an den Grundsatzüberlegungen zum Lerninhalt, dem Lernen der Auszubildenden und an den pädagogischen Bedingungen. Lernwerkstattunterricht kann daher nicht nur als auflockerndes Element in den Unterricht eingefügt werden, sondern muss von seiner spezifischen Bedeutung und seiner Leistungsfähigkeit her für eine bestimmte Lernsituation ausgewählt werden. (vgl. Landolt 1996, S. 94–97)

Je nach Anlage unterscheidet sich der Unterricht nach Werkstatt Typen: (vgl. Zürrcher, 1987)

Erfahrungswerkstatt:

Das ganze Thema wird vom Lernenden selbst erarbeitet. Die Lernenden setzen sich anhand gezielter Aufträge mit dem Thema auseinander und machen so ihre eigenen Erfahrungen. Die Lehrperson gibt vorher keine theoretischen Erklärungen zum Thema ab. Die Schwerpunkte einer Erfahrungswerkstatt können beim Selbständigen Erkennen von Prinzipien und Gesetzen und beim eigenständigen Problemlösen liegen.

Fertigkeitswerkstatt:

Die Lehrperson führt die Lernenden zuerst theoretisch in ein Thema ein. Die Lernenden üben und vertiefen nachher ihr Wissen selbstständig in der Fertigkeitswerkstatt. Die Schwerpunkte können hier sein: Vertiefen, Festigen, Durcharbeiten, Anwenden, Übertragen und Einüben von neuem Wissen oder neu gelernten Handlungen.

3. Struktur / Aufbau

Der Unterricht in der Lernwerkstatt ist vor allem für Themen mit einer offenen Lernstruktur geeignet, d.h. ohne vorgegebene bzw. sachlogisch bedingte Abfolge der Lernschritte.

Besondere Merkmale:

• Die Aufträge und die dazugehörigen Materialien sind von der Lehrperson vorbereitet und strukturiert; die Lernenden haben also keinen oder nur einen geringen Einfluss auf die Auftragsstellung.

• Die Qualität des Unterrichtes wird weitgehend durch die Qualität der Arbeitsaufträge und der Materialien bestimmt.

Vorgehensschritte (vgl. Landwehr, 2002) 

(1) Vorbereitung der Lernwerkstatt durch die Lernwerkstatt-Verantwortlichen: Ausarbeiten der Lernangebote und Festlegen der verbindlichen Rahmenvorgaben.

(2) Auswahl eines Lernangebotes, das den aktuellen Lernbedürfnissen am besten entspricht. (Evtl. Festlegen einer eigenen Fragestellung, die mit Hilfe des vorhandenen Materials bearbeitet werden soll).

(3) Arbeit gemäss der schriftlich formulierten Lernaufgabe. Die Lernwerkstatt-Begleitenden stehen als Beratungspersonen zur Verfügung.

(4) Austausch in der Lerngruppe (Besprechung von Schwierigkeiten; Evaluation von Lösungsvorschlägen u.a.).

(5) Individuelle Dokumentation des Lernprozesses und Lernergebnisses (gemäss Rahmenvorgabe). 
6. Anforderungen an Institution, Lernende und Lehrende zum Einsatz von Werkstattarbeit in der Schule

Anforderungen an Institution
Soll in einer Schule dauerhaft eine Lernwerkstatt eingerichtet werden, die von allen Klassen jederzeit genutzt werden kann, dann muss ein genügend großer Raum eingerichtet sein, den man zur Lagerung der Materialien nutzen, aber auch schnell den Anforderungen der jeweiligen Werkstatt anpassen kann.

Anforderungen an Lernende

Die Werkstattarbeit ist im Gegensatz zum Frontalunterricht, den die Schüler meist gewöhnt sind, weitgehend eigeninitiativ und fordert ein hohes Maß an eigenständiger Arbeit, bei der die Schüler das eigene Wissen, oder Wissenslücken, die eigenen Fähigkeiten, oder Problembereiche, selbst kennen müssen und so ihre Lern​strategien entwickeln müssen.

Anforderungen an Lehrende

Die Rolle des Lehrers verändert sich, im eigentlichen Unterricht steht er den Schülern nur noch beratend zur Seite, was vielen Lehrern schwer fällt. Der Schwerpunkt der Arbeit wird zeitlich nach vorne verschoben, indem der Lehrer den Werkstattunterricht planen und vorbereiten muss, dann aber nur als Nebenfigur auftritt, oder statt dem eigentlichen Stoff Lernmethoden vermittelt. 

7. Chancen und Risiken

Chancen

In der Lernwerkstatt haben die Lernenden die Möglichkeit, sich weitgehend autonom zu entscheiden was, wann und wie viel sie wovon lernen wollen, um selbst- oder fremdbestimmte Ziele zu erreichen. Die Werkstattarbeit vermittelt somit nicht nur Fach-, sondern auch einen großen Anteil an Handlungs- und Sozialkompetenzen (letzteres vor allem durch Gruppenarbeit).

Die Lehrpersonen erhalten durch die Schwerpunktverschiebung vom Unterrichten hin zur Planung einen Zeitgewinn während des Unterrichts. Somit haben sie die Möglichkeit, sich intensiver mit einzelnen Lernenden zu befassen, sowohl auf der beratenden als auch auf der steuernden Ebene.

Risiken

Werkstattunterricht ist vor allem in der Vorbereitung sehr zeitintensiv und benötigt eine gewisse Infrastruktur seitens der Institution. Eine Lernwerkstatt muss langsam, Schritt für Schritt aufgebaut werden und darf weder die Lehrpersonen noch die Lernenden überfordern. Räumt man dem Aufbau einer Werkstatt nicht genügend Zeit ein, wird sie wahrscheinlich an der Überforderung und der damit einher gehenden Frustration aller Beteiligten scheitern. 

Sind die Materialien nicht sorgfältig genug ausgewählt, kann sich der gewünschte Lernerfolg nicht entwickeln.

Positiv:

· Selbstständigkeit

· Verantwortung

· Kooperation

· Teamfähigkeit

· Toleranzfähigkeit

· Man kann besser auf unterschiedliche Lernvoraussetzungen der Schüler eingehen

· Lernen mit allen Sinnen
· Selbstbestimmung des Tempos sowie der Reihenfolge
· unterschiedliche Schwierigkeitsgrade
· verschiedene Arbeitsplätze
· Entwicklung eigener Lernstrategien
· Bereitstellung von Zusatzangeboten
· Lehrer als Moderator, Helfer, Berater
· Lehrer soll Lernprozesse anregen
· Selbstvertrauen und Lernmotivation können durch Selbstbestimmung gestärkt werden

Negativ:

· stark abhängig von Materialien ( Geld (Schwerpunkt Ort)

· sehr zeitaufwendig

· es wird kein Zeitlimit gesetzt ( man schafft evtl. weniger Stoff (Abhilfe eventuell durch Wochenplan)

· mehr Aufsicht, da leichter etwas passieren kann

· Das Gelingen einer Werkstatt hängt im Wesentlichen von der exakten und durchdachten Vorbereitung der Aufgaben & Materialien durch den Lehrer ab            ( Mehr Zeitaufwand für Vorbereitung.

Analogie:

Die Werkstattarbeit kann als erweiterte, bzw. institutionalisierte Form des Stationenlernens verstanden werden, das sich genauso am eigenständigen erarbeiten eines Themas durch die Schüler. In beiden Unterrichtsmethoden bearbeiten die Schüler nacheinander einzelne Stationen, wobei diese keine serielle Abfolge haben dürfen, damit eine individuelle Abarbeitung seitens des Schülers möglich wird. 

Da das Stationenlernen nicht an einen bestimmten Ort/Raum gebunden ist, in dem alle Materialien dauerhaft in Form einer Werkstatt vorhanden sind, kann es individueller von einem oder mehreren Lehrern in den Unterricht eingeführt werden auch wenn die institutionellen Anforderungen für die Werkstattarbeit nicht gegeben sind, muss aber in der Regel mit einer geringeren Auswahl an Materialien auskommen. 

